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Ölmalerei, ist erst in dem letzten

Jahrzehnt bemerkt worden, sie ist
das schwierigste Problem in der
„Hausbuchmeisterfrage‘“ auch heute

noch. Besonders deshalb, weil sich

Bilder aus seiner Frühzeit mit Sicher-

heit nicht nachweisen lassen und die

Bilder nach den achtziger Jahren

einen ausgereiften Meister vorführen,

dessen Anfänge sich nicht mehr er-

kennen lassen. Auch in seinen Tafel-

bildern steht der Meister eigentlich

für sich in der südwestdeutschen

Kunstentwicklung. Man hat Berüh-
rung- mit Schongauer, auch Einwir-

kungen vom Niederrhein her beob-

achten wollen; der Ausgangspunkt
ist aber sicher die schwäbische Tafel-

malerei, namentlich Herlin, dessen

Altäre in Bopfingen und Nördlingen

zwischen 1472 und 1478 Anhalts-

punkte bieten. In seinen Typen, den

breiten, von lockigem oder struppi-

gem Haar umrahmten Köpfen, ist
der Hausbuchmeister jedoch ganz

originell. ;
Die besten Schöpfungen seiner Werk-

57. Der Meister des Hausbuchs Liebespaar. Ze1chnung Leip- statt sind der Kalvarienberg aus Speyer

; zig, Museum (Abb. 60), nebst den Flügeln mit zwei
lebhaften Passionsszenen in das Freibur-

ger Museum gelangt, ausgezeichnet durch die Fülle aus dem Leben gegriffener Figuren, die Passionsgruppe

mit kniendem Stifter in der Galerie in Darmstadt (Abb. 59), die Beweinung Christi in Dresden, das Liebes-
paar in dem Herzoglichen Museum in Gotha um1500 (Taf. XXXIV a) und einige Tafeln aus dem Marienleben -

z. B. die Anbetung der Könige in der Gemäldegalerie in Mainz, eine erst 1505 in seiner Werkstatt entstan-

dene Folge. Das Berliner Kaiser-Friedrich-Museum hat im vorigen Jahre einen Tanz der Herodias er-

worben. Groß ist die Zahl von Tafelbildern seiner Schule in Frankfurt, in Rheinhessen, im Maingau und in

der Pfalz (z. B. in Studernheim, Gelnhausen, S. Goar, Speier).
In den Tafelbildern des Hausbuchmeisters überwiegt das zeichnerische Element wie bei Schongauer,

ja noch mehr als dort, das eigentlich Malerische. Seine Farben sind zwar kraftvoll, aber mehr kühl, selbst
bunt, die Zusammenstellung von Rot und Grün ist häufig, die Umrisse sind oft durch schwarze Linien

betont, die Modellierung ist hart, ohne zartes Impasto; von Hause aus und seiner Anlage nach Zeichner,

ist er offenbar erst in ‚späteren Jahren auf die Malerei geführt worden. Eine gewisse lockere Malweise

zeigt das Fehlen einer festen Schulung in diesem Fach; die gestrichelten Haare bekunden-deutlich, daß er
die Erscheinung eher in Linien zerlegt, als sie bildmäßig-stofflich auffaßt. Äußerst fortgeschritten ist die

Raumwirkung, z. B. im der Landschaft der Dresdner Beweinung und der Mainzer Auferstehung, wo auch

die grünen Waldmassen das feine Auge des Künsilers für die Landschaft bekunden. In der Kaiphasszene

in Freiburg und der Verkündigung des Mainzer Marienlebens ist wiederum die Durchbildung der Innenräume

beachtenswert; die spätgotischen Möbel der ersteren Szene lassen an schwäbische Innenräume, wie sie auf

dem Blaubeurer Hochaltar erscheinen, denken.

 
  


